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Das „Danziger Dampfboot* erſcheint Inſerate, vro Yetit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Gentr.-Ztge. u. Annone.-Bürean. 
5 H. Albrecht, Tauben« Strahe 34. 5 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 
Hanienftein & Vogler. 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
UAbonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Te ſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 2, Juni. 
Die heutige „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die vom 
Kaiſer ſanctionirten Geſetze betreffend die Steuer ⸗ 
befreiung der neuen Eiſenbahnbauten ſowie das 
Retrutirungsgeſetz vom Jahre 1869. 
Prag, Mittwoch 2. Juni. 
Geſtern Nachmittag iſt die Haloxylinfabrik in Winterberg 
vollſtändig in die Luft geflogen. Acht Menſchen find 
dabei getödtet. 
Bukareſt, Dienflag 1. Juni. 
Die Kammer wird morgen dem Fürſten die Adreſſe 
auf die Thronrede überreichen. Dieſelbe if eine 
Paraphraſe der letzteren und enthält Verſicherungen 
der Loyalität und Ergebeyheit. 
Rom, Dienſtag 1. Juni. 
Die amtliche Zeitung veröſſentlicht den mit dem 
heutigen Tage in Kraft tretenden Poſtvertrag mit 
dem Norddeutſchen Bunde. 
Madrid, Mittwoch 2. Juni. 
Die Cortes haben in ihrer geſtrigen Sitzung den 
Geſammtentwurf der Verfaſſung mit 214 gegen 55 
timmen angenommen. Von Seiten der republila⸗ 
niſchen Partei wurde vor der Abſtimmung das Ber- 
ſprechen abgegeben, daß dieſelbe jeden Beſchluß der 
Cortes reſpectiren würde. — Es wird verſichert, 
daß baldigſt die Ein ſetzung einer Regentschaft erfolgen 
werde. f — 

— Das Votum über den geſammten Berfaſſungs⸗ 
entwurf ſowie die Promulgation deſſelben finden 
morgen oder übermorgen ſtatt. 

London, Mittwoch 2. Juni. 
Die Regierung hat die geſammte diplomatiſche Cor⸗ 
reſpondenz bezüglich der Naturaliſations- und Alabama⸗ 
frage veröffentlicht; aus derſelben geht durchgängig 
das Beftreben eines Ausgleichs ſowohl von Seiten 
Lord Stanley 's als auch von Seiten Lord Clarendon's 
vor. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Reichstag erledigte geſtern den Antrag Kratz, 
betr. die Rayongeſetzgebung, durch Annahme der von 
der Commiffion vorgeſchlagenen, bereits mitgetheilten 
Reſolution. Der Antrag des Abg. Wiggers (Berlin), 
welcher die Aufhebung der aus der Verſchiedenheit 
der Confeſſion hergeleiteten Beſchränkungen der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte verlangt, wird angenommen, 
ebenfo in zweiter Leſung das reetifieirte Budget pro 
1869. Das Geſetz über die Gewährung der Rechts⸗ 
hilfe wird mit dem Amendement Lasker angenommen, 
das die Zeugenpflicht regelt und die Zwangsbuße, 
reſp. Zwangshaft für Verweigerung der Zeugenpflicht 
teffegt. — 

Es läßt ſich noch nicht beſtimmen, wann der 
Reichstag wird geſchloſſen werden können. Die 


Steuerentwürſe müſſen erſt noch die dritte Leſung 


Poffiren und außerdem iſt noch das Etatsgeſetz pro 
1870 feſtzuſtellen, wozu freilich nach Erledigung 
der Steuergeſetze und da die Mehreinnahmen der 
Voſtverwaltung ausgerechnet find, das geſammte 


Material ſehr bald vorliegt. Wichtige Geſetzentwürfe, 


welche der Bundesrath vorgelegt hat, werden nicht 
zurückgelegt zu werden brauchen, der Reichstag hat 
mit muſterhaftem Fleiße alles raſch abzuwickeln ver ⸗ 
ſtanden, auch bei Durchnahme der einzelnen Vorlagen, 


8 welche alleſammt in weſentlich verbeſſerter Geſtalt zu 


Befegen erhoben find, außerordentlich legislatoriſches 


Geſchick an den Tag gelegt. Schon darum, weil 


wir an der Gewerbeordnung und andern Geſetzen 
vorzügliche Acquiſitionen gemacht haben, iſt die 
Seſſion keine verlorene, im Gegentheile eine zußerſt 
ſegensreiche geweſen, und zu den poſitiven Leiſtungen 
des Reichstages kommen ſeine tief eingreifenden 
negativen Vota über die Steuergeſetze, wodurch von 
Norddeutſchland großer materieller Schaden abgewendet 
worden iſt. Der Bundesrath kann ſich über den 
Reichstag, ſo weit die Finanzpunkte in Rede kommen, 
nicht beſchweren; wir erinnern nur daran, daß letzterer 
mit großer Bereitwilligkeit 7 Millionen Thlr. Anleihe 
zu Marine» und Armeezwecken bewilligt hat. Während 
der Berathungen ift in den Anſprüchen der Volks⸗ 
vertretung eine Mäßigung bewieſen worden, welche 
nicht größer ſein durfte, wenn ſie nicht zur Schwäche 
ausarten ſollte. Mit äußerſter Vorſicht iſt möglichen 
Conflieten ausgewichen worden. Welche Menge von 
Zündſtoff lag in der von Hagen angefochtenen Prä- 
ſidiolverordnung bezüglich der Communalſteuerbefrei⸗ 
ung des Militairs! Der Antrag Forckenbeck gab 
den geeigneten Weg zum Ausgleich an, aber ſelbſt 
ihn betrat das Haus nicht. Ueberall Mäßigung, 
jederzeit Verzicht auf Lieblingswünſche, um mit dem 
Bundesrathe in leidlichem Einvernehmen zu bleiben, 
und dafür überſchüttete den Reichstag wie die liberalen 
Organe die officidfe Preſſe mit Vorwürfen, als hätten 
Reichstag und öffentliche Meinung vorgehabt, den 
Himmel zu ſtürmen. Es ift viel Irregularität vor⸗ 
handen, viel übrig geblieben, was ſpäteren Sefftonen 
zu löſen übrig bleibt. Dahin gehört in erſter Reihe 
das Wiederanknüpfen an den zum Beſchluſſe des 
Hauſes erhobenen Antrag Tweſten⸗Münſter auf Ein⸗ 
ſetzung verantwortlicher Bundes miniſter. Dies Boftulai 
der liberalen Partei iſt Poſtulat des Reichstages des 
Norddeutſchen Bundes, was ausdrücklich zu bemerken 
Angeſichts der Polemik noch immer nöthig iſt. 

Die Börſen⸗ und die Bierſteuer find eines elenden 
Todes geſtorben. Es weint ihnen Niemand nach, fie 
haben ihr raſches Ende verdient. Seitdem ſie auf 
der Welt waren, haben fie blos zu Streit und Un⸗ 
frieden Anlaß gegeben. Keiner wußte ihre Berechti⸗ 
gung nachzuweiſen, fie ſelbſt am allerwenigſten. Der 
Reichstag hat nicht für nöthig erachtet, viel Worte 
um fie zu machen, nur Anſtands halber gewiſſer⸗ 
maßen wurde von rechts und links je ein Redner 
vorgeſchickt, und dann ging's an die Abſtimmung. 
Sehr komiſch war, daß gerade Die, die Männern 
wie Delbrück Vorwurf über ihr Verhalten machen 
laſſen, ſelbſt in den Reihen der Oppoſition anzutreffen 
waren. Der Herr Geheime Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Wagener und Herr v. Blanckenburg ſtimmten ganz 
gemüthlich gegen die Bierſteuer. Und doch ſolch ein 
Lärm über die Andern, die daſſelbe thun? das iſt 
keine ganz lobenswerthe Politik. 

Die feudale Partei läßt nämlich durch Organe, die gleich⸗ 
zeitig dem Miniſterium dienen, mit der nur ihr eigenen 
Dreiſtigkeit den Präfidenten des Bundeskanzleramts, 
Hrn. Delbrück, auf's Gröblichſte verdächtigen. Es 
wird dieſem ehrenwerthen Manne denunciatoriſch 
nachgeſagt, er halte ſich zu den Steuer vorlagen in 
einer „neutralen Reſerve“, und dies Verhalten könne 
wohl kaum das Zuſlandekommen der Steuervorlagen 
fördern. Das Alles ſoll, wie weiter geſagt wird, 
Aufſehen gemacht haben. Mit dieſen allgemeinen 
Andeutungen begnügt man ſich. Was hat Herr 
Delbrück wohl begangen? Wahrſcheinlich iſt er bei der 
Berathung der Gewerbeordnung den Feudalen und 
unverbeſſerlichen Reaktionairs zu liberal geweſen, 
und das hätte ex nur dadurch wieder gut machen 


können, wenn er bei der Steuerdebalte mit Dro⸗ 
hungen aufgetreten wäre und Konflikte prophezeiht 
hätte. Das iſt bekanntlich wieder Mode geworden. 
Mit den Steuervorlagen hat Delbrück gar nichts zu 
thun. Es find preußiſche Geheime Räthe als Com⸗ 
miſſare da, die ihre Sache verſtehen und denen über 
den Mund zu fahren dem beſcheidenen Delbrück ſchon 
lange nicht einfällt. Und was wäre denn weiter, 
wenn der Präſident des Bundeskanzleramts gar kein 
Gefallen an den Steuerentwürſen hätte? Wir 
glauben ſogar, daß er, gerade wie Herr v. d. Heydt, 
die Börſenſteuer für durch und durch verderblich hält. 
Auch können wir uns unmöglich vorſtellen, daß Del⸗ 
brück jemals der Bierſteuer das Wort geredet hat. 
Soll er für Etwas reden, was er innerlich verwirft 
und wogegen er, wäre er Abgeordneter, ſprechen 
und ſtimmen würde? Iſt Delbrück nicht auf feinem 
Platze geweſen, als es galt, die Steuern zu verthei⸗ 
digen, warum traten denn nicht für ihn die Abg. v. d. Heydt 
und Graf Itzenplitz und v. Mühler ein? Es handelt 
ſich um die Deckung des preußiſchen Deſieits. Das 
geht Herrn Delbrück ſehr viel weniger an, als die 


genannten Herren, die zugleich preußiſche Staats⸗ 


miniſter find. Nebenbei wollen wir bemerken, daß 
Delbrück von den preußiſchen Beamten geradezu der 
allertüchtigſte if. Daß Bismarck ihn in's Bundes⸗ 
kanzleramt nahm, machte ſeinem Blick alle Ehre. 
Entweder ift eine arge Kabale gegen Delbrück ange⸗ 
zettelt, oder es handelt ſich um eine ganz ordinaire 
Verdächtigung, durch welche irgend eine Intrigue 
erſt eingeleitet werden ſoll. Jeder anſtändige Menſch, 
er gehöre der liberalen oder der reaftionairen Partei 
au, wird die gegen Delbrück losgelaſſeue Verpächti⸗ 
gung als Infamie zurückzuweiſen haben. — 

Unter den Vorlagen für das Zollparlament führt 
die „Prov. Corr.“ den modifieirten Zolltarif, die 
Zuckerbeſteuerung, die Zollordnung und Handels⸗ 
verträge mit der Schweiz und mit Japan auf. — 

In den Hauptorganen der national liberalen 
Partei finden wir die Verſicherung, daß die Abſicht 
der ſofortigen Berufung des preußiſchen Landtages 
nach Ablehnung der Steuervorlagen, welche allerdings 
eine Weile beſtanden habe, nunmehr definitiv aufge⸗ 
geben ſei. — 

Auf der ſichern Grundlage einer dynaſtiſchen 
Mehrheit tritt Lonis Napoleon in die vierte Legis⸗ 
latur periode ſeiner Regierung. Glücklicher als ſein 
Oheim, kann er darauf rechnen, in wenigen Jahren 
noch einmal ſo lange als jener Kaiſer der Franzo⸗ 
ſen geweſen zu ſein. Durch welche Mittel iſt ihm 
das möglich geworden? Das hauptſächlichſte iſt ein 
genaues Studium der Schöpfungen ſeines Onkels, 
des franzöſtſchen Nationalcharakters und feinen Zeit. 
Wenn man eines Tages die Geſchichte Napoleons III. 
unbefangen ſchreiben wird, wird man zugeſtehen, daß 
er das Genie durch angeſtrengten Fleiß und kalt⸗ 
blütige Beobachtung erſetzt hat, die durch fein Nach⸗ 
ſolgerecht in der Dynaſtie mit feſtem Willen auf 
das Ziel feines Lebens gerichtet wurden. Seine Ex⸗ 
scheinung unterſtützt die Annahme der Franzoſen auf 


das ſtärkſte, daß in feinen Adern kein corſiſches Blut 


fließt, dennoch iſt der Staatsſtreich von 1851 mit 
wahrhaft corfiſcher Verſchlagenheit und Grauſamkeit 
eingeleitet und durchgeführt. Sein militäriſches 
Talent beſtand darin, ſich die für die Nation und 
Armee nothwendige Quantität Gloire zu verſchaffen, 
aber den Mangel des genialen Feldherrn erſetzt er 
durch Kraftanſtrengungen und Ausdauer, perſönlich 
iſt er als Miluär unbedeutend. In der auswör⸗ 


1 


tigen Politik iſt Machiavelli fein Lehrmeiſter, der 
Krieg iſt ihm nicht Luft und Bedürfuiß, ſondern 
nach Anwendung aller anderen Mittel der berech ⸗ 
nenden Ueberlegung nur unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit, deren Chancen er auch möglichſt genau vorher 
berechnet und auf die er ſich einrichtet. Seine Haupt⸗ 
kunſt iſt die innere Politik, bei der er durch die 
neuen Wahlen an einem wichtigen Abſchnitte ange⸗ 
kommen iſt. 

Die Mehrheit im geſetzgebenden Körper wird 
durch die noch ausſtehenden engeren Wahlen nicht zu 
Ungunſten des Kaiſers geändert werden, ſie wird 
immer impoſanter bleiben, aber wenn genaue Beob⸗ 
achter Recht haben, ſo wird ihr Charakter nicht mehr 
ganz ſo ſervil ſein, als der der früheren, jedenfalls 
aber bekommt fie in der Oppofition einen neuen ſtärkeren 
und friſcheren Zuſatz, den ein ſo feiner Kenner der 
ſchwachen Seiten ſeines Volkes wie Napoleon III. 
nicht unterſchätzen und unbeachtet laſſen wird. Noch 
fehlen zwar vollſtändige Berichte darüber, aber die 
Spannung auf die Wahlen war fo groß, daß die 
journaliſtiſchen Statiſtiker ſchon heute behaupten zu 
können glauben, die Majoritäten in den einzelnen 
Diſtrikten hätten ab⸗, die Minoritäten zugenommen. 
Auch wenn ſich das nicht beſtätigen follte, fo iſt doch 
gewiß, daß ſich die Stimmungen und Verhältniſſe ſeit 
1851 und 1842 verſchoben haben, und hätten wir 
keine anderen Beweiſe dafür, ſo redet der Erfolg der 
antidynaſtiſchen Literatur laut genug. 

Einem ſo in ſich gekehrten, faſt träumeriſchen 
Beobachter wie Napoleon III. kann dieſer allmälige 
Umſchwung in den Geiſtern nicht entgehen, und ob- 
gleich man ſich ſehr irren würde, wenn man daran 


zweifelte, daß er im Falle einer Revolution oder 


der Zweckmäßigkeit eines Krieges die ganze Energie 
feines Willens entfalten könnte, wird man doch das 


richtigſte Urtheil über die nächſte Periode gewinnen, 


wenn, man ihn am meiſten mit der Sorge um die 
inneren Verhältniſſe des Landes und mit der Ueber⸗ 
leitung der Regierung im die Zeit feines Sohnes 
beſchäftigt denkt. Er ſelbſt tritt bei vielfach erſchüt⸗ 
terter Geſundheit in die Sechziger, welche dem Män⸗ 
ner⸗Geſchlecht am gefährlichſten find, und fein Sohn 
iſt noch fünf Jahre von der geſetzlichen Majorenni⸗ 
tät franzöſiſcher Thronfolger entfernt. Zu aben⸗ 
teuerlichen Unternehmungen, zu Allianzen mit Oeſter⸗ 
reich behufs der Revanche für Königgrätz, zur eigen⸗ 
willigen Löſung der orientaliſchen Frage, zum Um⸗ 
ſturz der durch den Prager Frieden geſchaffenen 
Zuſtände in Deutſchland, zur Annullirung Belgiens 
u. dergl. wird Napoleon III. nach dem mexikaniſchen 
Abenteuer und in beängſtigender Erwartung der noch 
ausſtehenden Löſung feiner finanziellen Schöpfungen 
nicht geneigt fein, wenn’ er nicht mit Gewalt von 
andern Mächten oder der eigenen Nation dazu ger 
drängt wird. 5 

Trotz des Ehrgeizes des Grafen Bismarck, der 
der Zeit gern durch ein deutſches Kaiſerthum unter 
den Hohenzollern vorgriffe, und trotz der Eitelkeit 
des Grafen Beuſt, der nicht ruhig in die Grube 
fahren wird, wenn er nicht vorher den Grafen Bismarck 
gedemüthigt hat, find ſolche gewaltſame Löſungen 
und Erſchütterungen dennoch nicht zu befürchten, ſowie 
man ſich die Fürſten, ihr Lebensalter, ihre Erfahrungen, 
nächſten Pläne und Wünſche genauer anſieht, die bei 
ſolchen Conflikten in Betracht kommen. Mit oder 
ohne Napoleon iſt Frankreich mächtig genug, um 
Rückſichten auf nationale Erregungen beanſpruchen 
zu können. In ſeiner Bevölkerung ſchlummern ſtarke 
Gefühle gegen das Ausland, beſonders gegen Deulſch⸗ 
land, aber ſie haben in der Aufregung der Wahlen 
nur den dunkeln Hintergrund gebildet, im Vordergrunde 
ſteht die mit den Zwecken des Kaiſers übereinſtimmende 
Friedensliebe der aufgeklärten Geiſter und der gewerb« 
treibenden Klaſſen Frankreichs. Das iſt die Bedeu⸗ 
tung der franzöſiſchen Wahlen für uns. — 

Das größte Intereſſe darf gegenwärtig der un» 
fertige und unhaltbare Zuſtand in Spanien in An⸗ 
ſpruch nehmen, denn leider ſcheint dort erſt jetzt der 
zweite, blutige Theil der Revolution vom vorigen 
Jahre abgeſpielt werden zu ſollen. In einigen Tagen 
wird den Cortes das Regentſchaftsgeſetz vorgelegt 
werden, das Serrano proviſoriſch mit den Attributen 
der Königswürde bekleidet und ein neues Miniſterium, 
ſelbflverſtändlich mit Prim an der Spitze, einſetzt; 
nach einigen Wochen werden dann die Cortes auf 
mehrere Wochen Ferien machen und die Regierung 
wird nach einem König ſuchen. 

Ob der neue Regent den neuen König findet? 
Ohne Zweifel, aber wir fürchten: zu ſpät! Die 
Wahl ſcheint dem alten feiſten Serrano ſchon dadurch 


leicht gemacht zu werden, daß man nur noch von 


zwei Kandidaten ſpricht, von dem Herzog von Monte 
penſier, dem Schwager der vertriebenen Königin, und 


dem Prinzen von Aſturien, dem Sohne Jſabellens, 
und daß ſich die Iſabelliſten neuerdings mit den 
tollſten Hoffnungen tragen, haben wir wiederholt 
bemerkt. Es gehört mithin nicht mehr zu den Un» 
möglichkeiten, einen neuen Bourbon auf dem neuen 
ſpaniſchen Thron zu ſehen. 

Die Republikaner geben unterdeſſen ihr Spiel 
nicht auf, nichts kommt ihnen gelegener als die 
Zwiſcheuregierung. Sie haben ohne Rückhalt erklärt, 
daß ſie einen König nicht über ſich dulden wollen, 
und je länger die Beſetzung des Thrones hinaus ge⸗ 
ſchoben wird, um ſo mehr werden ſich die Spaltungen 
in der gegenwärtigen Mehrheit vertiefen und um ſo 
weiter und ſicherer dehnen die Republikaner ihre Vor⸗ 
arbeiten aus. Ihre Kräfte darf man nicht unter- 
ſchätzen. Auf die in dem erſten Friedensrauſche der 
Septemberumwälzung gehegte Hoffnung, daß alle 
liberale Parteiungen ſich der Eatſcheidung der Cortes 


ohne Widerrede unterordnen würden, iſt eine ſehr 


nüchterne Enttäuſchung gefolgt. — 

Vielleicht iſt es wenig bekaant, welche Opfer 
in Rußland gebracht werden, um tüchtige Lehrkräfte 
zu gewinnen. So beſteht vielfach die Beſtimmung, 
daß Lehrer nach 25 Jahren das volle Gehalt als 
Penſion beziehen, und daß fie in den doppelten Genuß 
dieſer Penſion und ihres Gehalts treten, ſobald fie 
nach Eintritt ihrer Penſionsberechtigung ihr Amt 
fortführen. Neuerdings iſt für die Univerſttätslehrer 
die Beſtimmung ergangen, daß ſie ſchon nach 15 Jah⸗ 
ren zur Erhebung der Penſion berechtigt ſind, und 
daß fie dieſe neben dem vollen Gehalt zu beziehen 
hätten, ſobald fie vom ‚Univerfitätsrathe wieder ge⸗ 
wählt werden. Dieſe Wiederwahl erfolgt auf fünf 
Jahre und kann nach deren Ablauf öfter erneuert 
werden. Das Gehalt der ordentlichen Profeſſoren 
beträgt jährlich 3000 Rubel. 

Eine kürzlich publicirte Verordnung beſtimmt, 
daß die mit Verluſt ihrer bürgerlichen Rechte mach 
Sibirien verbannten gemeinen Verbrecher ihre mino⸗ 
rennen Kinder nur dann mitnehmen können, wenn die 
Mütter ſich der Ueberſiedelung zugeſellen. Iſt dies 
nicht der Fall, oder find die Kinder mutterlos, fo 
bleiben fle in der Heimath zurück. In beiden letztern 
Fällen verpflichtet ſich der Staat, für ihre Erziehung 
zu forgen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Juni. 

— Trotz aller Anftrengungen iſt es nicht gelungen, 
die Armirung der drei neuen norddeutſchen Panzer⸗ 
jregatten bis Ausgang Mai zu bewirken, und hat 
deshalb von der früheren Abſicht, dieſelben mit zu 
der Eröffnung des Jahdehafens heranzuziehen, Ab⸗ 
ſtand genommen werden müſſen. Die norddeutſche 
Flotte wird deshalb bei dieſer Feierlichkeit nur durch 
die Schraubencorvette „Arcona“, das Panzerſchiff 
„Arminius“, den Raddampfer „Preußiſcher Adler“ 
und das Königliche Jachtſchiff „Die Grille“ vertreten 
ſein. Dies letzte Fahrzeug hat hierzu einen völligen 
Umbau erfahren und die neuen preußiſchen ſchweren 
Geſchütze werden bei dieſer Gelegenheit mindeſtens 
von dem „Arminius“, welcher mit dem 72⸗Pfünder 
neueſter Conſtruction ausgerüſtet if, ihre ehernen 
Stimmen ertönen laſſen. 

— Die Inangriffnahme der neuen Panzerfregatte 
„Großer Churfürſt“ dürfte, wofern die Werften des 
Jahde⸗Hafens und die fonft für dieſen Bau erforder» 
lichen Etabliſſements bis dahin fertig geſtellt werden 
können, wahrſcheinlich bereits mit dieſem Herbſt er⸗ 
folgen. Die Verſetzung des Bauperſonals nach dieſem 
Hafenplatz hat theilweiſe ſchon ſtattgefunden. Ebenſo 
wird mit Ausführung der nöthigen Unterkunftsräume 
die Verlegung eines Theils der Werftdiviſton dorthin 
erſolgen. Dem Vernehmen nach ſteht auch mit dem 
gleichen Termin die Errichtung noch einer vierten 
Compagnie für die See-Artillerie-Abtheilung, wie die 
Erweiterung des See⸗Bataillons um zwei neue Com⸗ 
pagnien zu gewärtigen, welche dann ebenfalls nach 
dieſem neuen Hafen verlegt werden ſollen, wo ſich 
außerdem ſchon eine Compagnie der See -Artillerie⸗ 
Abtheilung in Garniſon befindet. Die Armirung der 
neuen Panzer Fregatte wird auf 18 Geſchütze, und 
zwar für die Thurmgeſchütze 450, für die Batterie 
geſchütze 300⸗Pfünder angegeben, und folder Panzer 
deſſelben an den am meiſten ausgeſetzten Stellen 
mindeſtens eine Stärke von 10 Zoll beſitzen. 

— Aus Mexiko ſchreibt man, daß der am 26. 
April in Vera-Cruz auf der Kriegskorvette „Viktoria“ 
angelangte Geſchäftsträger des Nordbundes, Herr 
v. Schlözer, ſehr gut empfangen worden ifl. Am 
27. April kam dem Kapitän der „Vikloria“, Kinderling, 
von einem britiſchen Schiffe die Nachricht zu, Frank⸗ 
reich habe Preußen den Krieg erklärt, worauf die 
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„Viktoria“ fofort den Hafen verließ. Der Irrthum 


klärte ſich bald auf. 

— Das Kriegsminiſterium hat zur Vermeidung 
von Weiterungen die Commandobehörden der Armee 
darauf hingewieſen, daß die mit Penfton aus dem Dienft 
ſcheidenden Offiziere, Militärärzte und Beamten hiervon 
ungeſäumt der Abtheilung für das Invalidenweſen 


in Berlin Anzeige zu machen haben, unter Angabe 


ihres künftigen Wohnſitzes. Von hier aus ſollen die 
Betreffenden alsdaun in Kenntniß geſetzt werden, an 
welche Zahlungsſtelle ſich dieſelben zu wenden haben, 
behufs Erhebung ihrer Penſtons⸗Emolumente. 

— Durch Verfügung des Kriegs⸗Miniſteriums iſt 
der Rechnungs⸗ Rath Mäller, Proviantmeifter in 
Torgau, früher hier, vom 1. Juli e. ab mit Penflon 
in den Ruheſtand verſetzt. 

— Wie wir hören, hat der Magiſtrat Danzig die 
Aufnahme von Heiligenbrunn in den Communal⸗ 
Verband entſchieden abgelehnt. Wir ſind ebenfalls 
der Anſicht, daß unſer Armenfonds bereits eine faſt 
unerſchwingliche Höhe erreicht hat. 

— Am nächſten Sonntag trifft hier eine Depu⸗ 
tation der Stadt Dresden ein, welche unſere Waſſer⸗ 
leitung in Augenſchein nehmen wird. Die Aus⸗ 
führung einer ähnlichen Anlage in Dresden ſoll nach 
dem Reſultate dieſer Prüfung beſchloſſen werden. 

— Wegen Renovation der Legenthorbrücke wird 
dieſelbe vom 7. d. M. ab auf 14 Tage für Wagen 
und Reiter geſperrt. 

— letterariſches.] Die Neue Gewerbe Ord- 
nung für den Nord deutſchen Bund, wie fie vom 
Reichstage in der Sitzung vom 29. Mai d. J. ange⸗ 
nommen ward, liegt beute bereits in einer von der 
Berliner Verlags handlung Fr. Kortkampf veranftal- 
teten hübſchen Ausgabe vor uns. Das Geſetz ift ein jo 
eminent wichtiges und greift ſo tief ein in die ſeither 
beftandenen Verhältniſſe, daß es für alle Gewerbe 
treibenden nothwendig iſt, mit dem Inhalt des Geſetzes 
ſich bekannt zu machen. Wir empfehlen dazu die uns 
vorliegende Kortkampf'ſche Ausgabe gern, die ſich durch 
gute Ausſtattung, bezüglich Druck und Papier, ein ſorg⸗ 
fältig bearbeitetes Sachregiſter und billigen Preis (5 Sgr.) 
auszeichnet. 

— Zu den äußerſt wenigen Öffentlichen Lokalen 
in unſern Ringmauern, welche ihren Gäſten im 
Sommer die große Annehmlichkeit bieten, in freier 
Luft unter ſchattigen Bäumen ſich erquiden zu können, 
iſt die alte Wache auf dem Fiſchmarkt hinzugetreten. 


Herr Gronau hat in dem früher Funk'ſchen 


Lokal den dahinter liegenden, mit ſchönen großen 
Bäumen beſtandenen Garten, neben welchem ſich eine 
ſehr gute Kegelbahn befindet, zur Aufnahme don 
Gäſten herrichten laſſen. 

— Zwiſchen Schönlanke und Bromberg hat ein 
Hagelſchlag in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag 
einen fruchtbaren Landſtrich in der Breite von 


2—3 Meilen dermaßen verwüſtet, daß an a: ’ 
ie 
Verluſte ſollen ſehr ſchwer und faſt alle kleinern 


Stellen die Winterſaaten total vernichtet ſind. 


Landwirthe unverſichert ſein. 
Carthaus. Während bis jetzt in den in Weſt⸗ 


preußen verbreiteten ſogenannten „polniſchen lande 
wirthſchaftlichen Vereinen“ die katholiſchen Geiſtlichen 


nur als Ehrenmitglieder auftraten und die active 
Wirkſamkeit vernünftiger Weiſe wirklichen Landwirthen 
überließen, treten fie gegenwärtig hier in dem Kaſſuber 
Kreiſe entſchieden handelnd auf. So hat ſich in 
dieſen Tagen in Sierakowitz ein poln. landwirthſchaftl. 
Verein gebildet, zu deſſen Vorſteher der dortige 
Pfarrer, Lie. Knaſt, und zu deſſen Rendanten der 
Pfarrer v. Tucholta aus Gowidlino erwählt worden 
find. Es iſt eigenthümlich, daß Männer, die mit 
der ſchwierigen Geiſtescultur unſerer ſo ziemli 
mit den Ruſſen auf gleicher Stufe ſtehenden Kaſſuben, 
die ferner mit der Leitung des ſo ſehr zurückſtehenden 
und öffentlich ſo vielfach gerügten Volksſchulweſens 
genug zu thun haben, ſich auch noch auf ein Gebiet 
begeben, welches ihnen ſo fern zu ſtehen pflegt. 
drängt ſich dabei auch unwillkürlich die Frage auſ⸗ 
was wohl aus dem fo nöthigen deutſchen Unterricht 
unſerer Jugend werden fol, wenn die nächſten Bor’ 
geſetzten und Leiter unferer Volksſchulen auch Lenker 
von Vereinen ſiod, die allem Deutſchthum den Gara 
machen möchten, wenn ſie könnten, die überhaupt 
Gegner jeder Bildung find! . 5 
Schlochau. Am Donnerſtage nach Pfingſten 
hat ſich in dem ½ Meile von hier entfernten Orte 
Mankau ein beklagenswerther Unglücksfall zugetragen. 
Drei Männer waren an dieſem Tage von einem 
benachbarten Dorfe dorthin gekommen, um dem ee 
gräbniß einer Verwandten beizuwohnen. Nach ein 
genommener Leichenmahlzeit, wobei wohl auch der 
laſche fleißig zugeſprochen worden war, 
5 805 er 5 Ehemann der Verſtorbenen zut 
Abkürzung des Rückweges über einen See gefahren 


wobei der Kahn umſchlug und alle vier Perſonen 


wurden die 
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ihren Tod im Waſſer fanden. Die Leichen der Verun⸗ 
glückten wurden erſt nach mehreren Tagen gefunden. 
Es wird bei Gelegenheit dieſer Mittheilung am Platze 
fein, zugleich ein Wort über die in hieſiger Gegend 
leider noch herrſchende Unſitte der Todtenmahlzeiten 
beizufügen. Sobald in einer Familie ein Todesfall 
eingetreten iſt, werden wie zu einem Kindtaufs⸗ oder 
Hochzeitsſchmauſe die großartigſten Veranſtaltungen 
getroffen und Verwandte, Nachbarn und Bekannte in 
aller Form eingeladen. Wer dann zufällig zwei oder 
drei Stunden nach dem Begräbniß in ein ſolches 
Trauerhaus käme, ſollte ſchwer errathen, welche Ver⸗ 
anlaſſung die Leute hier zuſammen geführt hat. Bier 
und Branntwein, welche Getränke bei ſolcher Gelegen- 
heit reichlich verabreicht und genoſſen werden, haben 
die anfänglich trübe und gedrückte Stimmung der 
GOSieeſellſchaft alsbald in eine recht heitere, animirte 
verwandelt; wo vor wenigen Stunden noch Schluchzen 
und Seufzen erſchallte und bittere Schmerzensthränen 
floſſen, ſieht man jetzt lachende Geſichter und hört 
lluſtige Reden, und fpät erſt trennen ſich die Theil ⸗ 
nehmer mit dem Gefühl, einen vergnügten Tag ver» 
llebt zu haben. Es wäre wohl zu wünſchen, daß 
beſonders von Seiten der Geiſtlichkeit, ſowie von 
Jedermann, der hierin etwas wirken kann, gegen dieſe 
Unſitte, die ſich ſo wenig mit der Pietät gegen die 
Verſtorbenen verträgt und die aufrichtig trauernden 
Herzen eine wahre Marter bereiten muß, ernſter als 
dies bisher geſchehen, zu Felde gezogen würde. 


Velocipedes. 
Pfeilſchnell fliegt die Gegenwart dahin! So ſang 
ſchon Schiller; unſeren Tagen blieb es aber vorbe 
balten, des Dichters Worte zur vollen Wahrheit zu 
ö 


machen. Der Dampf iſt überflügelt, das Eiſenbahn⸗ 

weſen, die Reiſezeit und Reiſeziele allzuſehr centrali⸗ 

ſirt, antiquirt; heut zu Tage kann Jeder feine eigene 
Lokomotive fein, drei bis vier Wegſtunden in einer 
Zieitſtunde zurücklegen, obne engliſche Renner oder 
ſchwerfällige Maſchinen, blog mit Hülfe jenes feder ⸗ 
leichten, ureinfachen Apparates, den man Velocipebe 
genannt hat. 

Es iſt nun ungefähr ein Jahr her, daß dieſer 
Name unſere Aufmerkſamkeit zuerſt erweckte, und 
N beute iſt er bereits dieſſeits und jenſeits des Ozeans 
N zum Schlagworte des Tagesgeſpräches geworden — 
ja, man ſpricht in dieſem Augenblicke mehr von 
Velocipedes als von Politik. In Amerika find ſchon 
mehr als 30 Patente auf verſchiedene Ronftruftionen 
genommen worden, und in Newyork allein zählt man 


über 5000 Eleven der dort wie Pilze emporſchießenden 


Velocipede-Akademien. 
In allen größeren Städten nimmt das Velocipede 


don Tag zu Tag an Verbreitung zu; in Paris und 

London iſt deſſen Benutzung ſogar ſchon den arbei⸗ 

tenden Klaſſen zugänglich gemacht worden, und es 
giebt dort ſehr einfach konſtruirte Velocipedes mit 
einem Zrieb- und zwei kleineren Hinterrädern, welche 
fo eingerichtet find, daß fie neben ihrem Lenker auch 
noch deren beſcheidenes Gepäck, Werkzeuge, Körbe, 
Bündel ꝛc. raſch und koſtenfrei von Ort zu Ort 
befördern. 

Wo das Veloeclpede noch nicht praktiſche Ver⸗ 
werthung gefunden hat, iſt es doch wenigſtens Gegen⸗ 
ſtand des „Sport“ geworden; allerorten bilden fich 
Velocipedes Klubs, man unternimmt Spazier⸗ und 
Wettfahrten, ja, mancher kühne und gewandte Velo- 
eipedefahrer weiß ſein Räderpferd ſo elegant zu hand⸗ 
haben, daß er auf demſelben ebenſo erfolgreich 

„Fenſterparaden“ zu unternehmen im Stande iſt als 
irgend ein Nebenbuhler auf ſtolzem Araber, befon- 
ders wenn Letzterer mehr um des Pferdes als um 
ſeiner ſelbſt willen bewundert wird, was bei Erſterem 
nie der Fall ſein kann. 

Aber nicht bloß als Verkehrsmittel und als 
Gegenſtand des Vergnügens iſt das Veloeipede der 
allgemeinſten Beachtung werth, ſondern es dient auch 
der Geſundheit, indem es die geſammte Muskulatur, 

namentlich die Unterleibsmuskeln, in erhöhte Thätig⸗ 
keit ſetzt, ohne die Athmungsorgane allzuſehr in Mit⸗ 
leidenſchaft zu ziehen und der mit der Schnelligkeit 
der Bewegung verbundene kräftigere Luftſtrom, dem 
der Fahrende ausgefegt iſt, belebend und ſtärkend auf 
lat und Nerven wirkt, wie dies z. B. auch beim 
Reiten und Schlittſchuhlaufen der Fall iſt. Kurz, 
das Velocipede, das heute mehr oder weniger noch 
odeartitel iſt, wird ohne Zweifel demnächſt Be⸗ 
dürfaiß werden, und ihm iſt eine glorreiche Zukunft 
gewiß nicht minder beſchieden, als irgend einer andern 
epochemachenden Erfindung. 
Bis jetzt hat das Velocipede als eigentliches prak⸗ 
tiſches Verkehrsmittel noch nicht allgemeine Anwen⸗ 
und Verbrentung gefunden, ſondern dient mehr 
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der Liebhaberei und dem Vergnügen. Aus dieſem 
Grunde findet auch das zweirädrige Velocipede mehr 
Anklang als das drei⸗ oder vierrädrige, da es mit 
großer Leichtigkeit und Beweglichkeit auch noch den 
Vorzug verbindet, daß ſeine Handhabung eine gewiſſe 
Geſchicklichkeit erfordert und daher ein lebhafteres, mit 
größerer Genugthuung verbundenes Intereſſe bei Dem⸗ 
jenigen erweckt, der es zu benutzen verſteht. Doch 
wird das zweirädrige Velocipede immer nur Gegen⸗ 
ſtand der Mode ſein können und eine allgemeine 
Benutzung des Velocipedes wird erſt dann Platz grei⸗ 
fen, wenn es gelungen ſein wird, eine Konſtruktion 
zu finden, welche das Angenehme mit dem Nützlichen 
verbindet und deren Handhabung weder beſondere 
Geſchicklichkeit noch verhältnißmäßig großen Kraft 
aufwand erfordert. Es wird dieſes Ziel erreicht 
werden können, wenn einerſeits die Nothwen⸗ 
digkeit des Balancirens wegfällt, andrerſeits die 
Vermehrung des Gewichtes der Maſchine und der 
Reibungswiderſtände (durch Vermehrung der Räder, 
Achſen, Ueberſetzungen u. ſ. w.) aufgehoben wird 
durch Vermehrung der bewegenden Kraft. Ein mög⸗ 
lichſt leicht und einfach konſtruirtes Velocipede mit 
drei Rädern, welches von zwei Perſonen getrieben 
wird, wird z. B. entſchieden eine größere Ausnutzung 
dieſer doppelten Triebkraft zulaſſen, als zwei eben ſo 
leicht und einfach konſtrufrte mit zwei Rädern, deren 
jedes nur von einer Perſon getrieben werben kann, 
und außerdem noch den Vortheil bieten, daß ſich 
Jedermann auch ohne vorherige Uebung deſſelben 
bedienen kann. 5 

Bei einem vierrädrigen Velocipede, auf welchem 
per Achſe je zwei Perſonen placirt werden können, 
wird ſich das Verhältniß zu Gunſten der Kraftaus⸗ 
nutzung noch ſteigern, und man wird den ſich erge⸗ 
benden Kraftüberſchuß zum Transport verhältnißmäßiger 
Laſten oder zur Vervollkommnung des Mechanismus be⸗ 
hufs Ueberwindung von Steigungen u. ſ. w. benutzen 
können. Veloecpedes, mittels denen ein Familienvater 
ſeine Sprößlinge — vielleicht auch noch gar die 
Ehehälfte dazu — über Land führen, oder eine 
Hausfrau ihre Jahrmarkseinkäufe heimtransportiren 
kann (wie jüngſt aus Baltimore gemeldet wurde), 
werden immer in's Gebiet der laienhaften Phankaſte 
gehören; dagegen iſt die Idee, das Prineip der 
Velocipedes auf den Selbſttransport kleinerer oder 
größerer Geſellſchaften (alſo auch von Militärs) aus⸗ 
zudehnen, jedenfalls des Nachdenkens werth. 

Wir wollen uns inbeffen nicht weiter mit der 
Zukunft der Velocipedes befaſſen, ſondern lieber einmal 
Rundſchau halten, was die Gegenwart auf dieſem 
Gebiete bereits geleiſtet hat. Wir finden hier neben 
dem ſchon ziemlich allgemein bekannten zweirädrigen 
Velocipede, dem eigentlichen Nachläufer der ſchon 
1837 vom badiſchen Forſtmeiſter K. v. Drais er⸗ 
fundenen und nach ihm „Draiſine“ benannten Lauf⸗ 
maſchine, drei und vierrädrige Velocipedes, bei denen, 
theils direkt, alſo mittels Kurbelbewegung, theils indirekt 
mittels Trethebeln auf die Achſen gewirkt wird. Auch 
findet man Velocipedes, welche durch Hand⸗ 
kurbeln in Bewegung geſetzt werden, doch iſt bei dieſen 
der erforderliche Kraftaufwand gegenüber dem erziel⸗ 
baren Effect viel zu groß. 

C. F. Müller in Stuttgart iſt unſeres Wiſſens 
der erſte auf dem Kontinent, der 3» und Arädrige 
Velocipedes für 2 Perſonen konſtruirt hat; im Uebrigen 
beſchränken ſich hier die Fabriken mehr oder weniger 
auf die Anfertigung von zweirädrigen Veloeipedes, 
nach denen, wie bereits bemerkt, gegenwärtig die 
größte Nachfrage iſt. Jenſeits des Ozeans finden 
wir dagegen die amerikaniſche Erfindungskraft vollauf 
beſchäftigt, die verſchiedenartigſten Syſteme für Velo⸗ 
cipedes an den Tag zu fördern. So erzählt uns 
z. B. die „Illuſtr. Leipz. Ztg.“ von einem dort er⸗ 
fundenen einradigen Velocipede, mittelſt deſſen der 
Erfinder in einer Stunde 25 lengliſche) Meilen 
zurücklegen will. Das Rad dieſes Velocipedes iſt 
nämlich nicht weniger als zwölf Fuß hoch und ſoll 
in der Minute 50 Umdrehungen machen. Hoch oben 
über dem Rade iſt der kleine, aus Stahlfedern 
zuſammengeſetzte Sattel für den Reiter angebracht, der 
von dieſem hohen Standpunkie aus eine ſehr hübſche Aus⸗ 
ſicht genießt und, um das Rad zu bewegen, ſeine Füße 
auf eine Art von Stelzen ſtemmt, die mit Kurbeln 
in Verbindung ſtehen, von denen zu jeder Seite des 
Rades je eine an der Radachſe befeſtigt iſt. Genau 
erwogen, iſt das Kunſtſtück, oben auf dieſem hohen 
Rade zu ſitzen und das Rad zu balanciren, nicht 
ſchwieriger, als auf einem ſchwankenden Seile zu 
tanzen oder auf einem Stuhle zu ſitzen, der auf zwei 
Beinen balaneirt. 

Recht bequem und häuslich eingerichtet iſt ein 
von Hemmings konſtruirtes, ebenfalls Lradiges Velo⸗ 
cipede von etwa 7 Fuß Durchmeſſer, bei welchem der 


Reiter auf einem, in der innern Peripherie des 
(ſpeichenloſen) Rades in Rollen laufenden Sitzgeſtell 
Platz nimmt und mittels einer Handkurbel das äußere 
Rad in Bewegung erhält. Stockt der Mechanismus, 
ſo kann ihn der Reiter einfach durch Aufſtoßen der 
Füße auf den Erdboden wieder in Schwung ver⸗ 
ſetzen. Will er nach rechts oder links von der 
geraden Bahn abweichen, fo hat er nur nöthig, 


ſeinen Körper nach der entſprechenden Seite zu 
neigen, oder das Rad — ebenfalls durch Auf⸗ 
ſtoßen der Füße auf den Erdboden — zu 
lenken. Das über dem Haupte des Fahrenden ange⸗ 


brachte Blech hält den vom Rade abfallenden Straßen⸗ 
ſchmutz zurück. Der Erfinder behauptet, daß ſein 
13jähriger Sohn ein ſolches, aus einem 5 Fuß im 
Durchmeſſer haltenden Rade beſtehendes Velocipede 
mit einer Schnelligkeit treibe, welche derjenigen der 
beſten Pferde mindeſtens gleichkomme, und daß der 
neben dem Velocipede laufende Windhund demſelben 
nicht nachzukommen vermöge. 

Auch ein Eis⸗Velocipede ift im Laufe dieſes Winters 
erfunden worden. Es iſt ähnlich gebaut wie die ge⸗ 
wöhnlichen Velocipedes, hat nur ein mit Sitzen ver⸗ 
ſehenes Rad und .anflatt des oder der hinteren Räder 
zwei ſcharfe verſtählte Laufelſen, gleich denen an 
Schlittſchuhen. Die Eiſen verhindern das Rutſchen 
des Velocipedes, mit welchem man mit ganz erſtaun⸗ 
licher Schnelligkeit über den glatten Spiegel der er⸗ 
ſtarrten Waſſerfläche dahinfliegt. — Auf ſolchen Eis⸗ 
bahnen, welche auch Schlittſchuhläufern zur Ausübung 
ihrer Kunſt dienen ſollen, wird man jedoch dem 
Eis⸗Velocipede ſchwerlich Zutritt gewähren, da die 
an ſeinem Triebrade angebrachten Spitzen die Eisbahn 
einigermaßen verderben dürften. 5 

Sogar ein Dampf⸗Velocipede ſoll bereits erfunden 
fein. Daſſelbe hat ein Steuerrad und zwei Trieb⸗ 
räder, und fein Motor beſteht aus einem kupfernen 
Miniatur⸗Hochdruckdampfkeſſel, mit zu beiden Seiten 
angebrachten Dampfceylindern nebſt Führungen und 
Kurbeln. 

Endlich baben wir noch der Waſſer⸗Velocipede zu 
gedenken, welche Delarne in Paris und C. F. Müller 
in Stuttgart konſtruiren. Das Delarne'ſche Waſſer⸗ 
Velocipede beſteht aus zwei durch feffe Eiſenſtreben 
mit einander verbundenen, ſehr ſchmalen Kähnen, 
zwiſchen welchen das Triebrad ſitzt, welches oben, 
damit der Fahrende nicht naß wird, von einem Rad⸗ 
kaſten umgeben iſt. Unmittelbar hinter dem Radkaften 
iſt der Sattel für den Fahrenden, der mit ſeinen 
Füßen die zu beiden Seiten vorſtehenden Kurbeln der 
Achſen des Waſſerrades in Bewegung ſetzt und da⸗ 
durch das Schiff vorwärts treibt. Mit dem Hand⸗ 
griffe beſorgt er die Steuerung, welche ſich, wie beim 
gewöhnlichen Schiffe, hinten am Kahn befindet. Auf 
dieſem Waſſer⸗Velocipede laſſen ſich ein oder mehrere 
Sitze für Mitfahrende anbringen. 


Bermiſchtes. 

— [Schulregulativiſches aus dem Der- 
liner Gerichtsſaal.] Auf der Anklagebank er⸗ 
ſcheint ein zehnjähriger Knabe. Präſtdent des Ge- 
richtshofes: Haſt Du ſchon Etwas von Gott gehört? 
Angeklagter: Nein. Präſident: Haſt Du nie gehört, 
daß ein göttliches Weſen über uns waltet? Unger 
klagter: Nein. Präſident: Beſuchſt Du keine Schule? 
Angeklagter: Ja. Präſident: If Dir da von Gott 
Nichts geſagt wordend Angeklagter: Nein. Präſi⸗ 
dent: Was lernſt Du denn eigentlich in der Schule? 
Angeklagter: Aufſagen. 

— In dem Dorfe Kotgargen bei Rhein hat ſich 
während des ſtarken Gewitters in der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag ein trauriger Fall ereignet. 
Dort hatte ſich, durch daſſelbe aufgeſchreckt, ein Ehe⸗ 
paar aus dem Bette begeben, um, wie es dort wäh⸗ 
rend eines Gewitters bei Landleuten gebräuchlich iſt, 
in Bibel und Geſangbuch Troſt vor ernſter Gefahr 
zu ſuchen. Kaum hatte indeſſen die Andacht der 
Leute begonnen, fo, erſchütterte ein ſchwerer Schlag 
das Haus, der Mann ſinkt todt und regungslos zu 
Boden, während die Frau gelähmt, ſich zwar ſpäter 
vom Boden erhebt, aber leider ſich noch heute in 
ſprach⸗ und gehörloſem Zuſtande befindet. 

— [Hülfe in der Noth.] Im Sterufelde 
nimmt ein etwa fünf Jahre altes Kind ein großes 
Meſſer vom Tiſche, fällt damit vornüber und ſchneidet 
ſich im Fallen einen tiefen Schnitt durch den Hals. 
Die Mutter, allein zu Haufe, kann das Blut nicht 
ſtillen, nimmt in der Angſt eine Nähnadel mit Garn 
und näht die ganze Schnittwunde herzhaft zu. Als 
der fernwohnende Arzt ſpäter kommt, erklärt derſelbe, 
er kenne und brauche nichts mehr daran zu thun; 
würde die Mutter nicht auf dieſe Weiſe geholfen 
haben, fo wäre das Kind verblutet, während es vor⸗ 
aus ſichtlich jetzt am Leben bleiben werde. 
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— In der Mecklenburgſchen Reſidenzſtadt Neu ⸗ 
ſtrelitz hat ſich vor Kurzem Folgendes zugetragen: 
Sämmtliche Wirthe daſelbſt, welche Schenkmamſells 


balten, wurden auf das Rathhaus beſchieden, wo 


ihnen eröffnet wurde, daß fie, bei Strafe der Ent⸗ 
ziehung der Conceſſion, ihre Mamſells am Tage 
darauf Punkt 1 Uhr zu entlaſſen, und dieſe die 
Stadt zu räumen hätten. An demſelhen Tage um 
12 Uhr begaben ſich die ſämmtlichen durch dieſen 
Befehl ausgewieſenen Frauenzimmer auf das Rath⸗ 
haus, um die Polizeibehörde zur Zurücknahme dieſer 
Maßregel zu bewegen, erreichten aber ihren Zweck 
nicht, ſondern erhielten nur die Beſtätigung des er⸗ 
gangenen Decreis, mit dem Vermerk, daß, wenn 


eine von ihnen ſich nach Ablauf der geſetzten Friſt 


in der Stadt betreffen ließe, ſie alsbald verhaftet 
werden würde. Die ſo bedrohten Frauenzimmer 
baben der Weiſung Folge geleiſtet, welche mit dem 
Bundesgeſetze über die Freizügigkeit nicht leicht zu 
vereinigen ſein dürfte. 

— [Gut geſpielt.] Der verſtorbene König 
von Baiern, Ludwig I., welcher alle Künſte prote⸗ 
gerte, liebte auch die dramatiſche Kunſt ſehr und ver⸗ 
kehrte gern mit den Jüngern derſelben. Als die be⸗ 
rühmte Schauſpielerin Madame Kramer in München 
ihr fünfzigjähriges Bühnenjubiläum feierte, gewährte 
ihr der König eine Beneſizvorſtellung und fie wählte 
hierzu Iffland's „Jäger“, da die Frau des Ober⸗ 
förſters in dieſem Stücke eine ihrer beſten Rollen 
war. Nach dem Theater, welches zum Erdrücken 
voll geweſen, gaben die Kollegen der Benefiziantin 
ein kleines Feſt im Hotel zum Grünen Baum, wel⸗ 
ches zu jener Zeit den Zuſammenkunftsort der 
Künſtler bildete, und König Ludwig, der davon ge⸗ 
hört, erſchien gegen 11 Uhr ganz unvermuthet in der 
fröhlichen Geſellſchaft. Madame Kramer ſaß ſo, daß 
fie der Thüre den Rücken zukehrte und den Eintritt 
des Königs nicht bemerken konnte; der Fürſt näherte 
ſich ihr leiſe, winkte den Andern zu ſchweigen, legte 
der Künſtlerin ſeine Hände über die Augen und 
fragte: „Wer iſt da?“ — Ach, ſind Sie es ſchon 
wieder, Herr L.?“ rief Madame Kramer lachend; 
„Sie ſind doch ein rechter Spaßvogel und können die 
Sprache des Königs vortrefflich nachahmen.“ — 
„So?“ rief der Monarch überraſcht, „er kann mich 
alſo ſo täuſchend nachahmen? Nun, das möchte ich 
gern mit anſehen, alſo vorwärts L., machen Sie es 
mir einmal nach!“ — „Ich bitte Ew. Majeſtät, mir 
dies zu erlaſſen“, entgegnete der Komiker ſehr ver⸗ 
legen. Aber der König beſtand darauf und fügte 
nach weiteren Weigerungen des fünſtlers hinzu: „Ich 
wünſche es, ja, ich befehle es ſogar, L.“ Der Schau⸗ 
ſpieler verbeugte ſich, ſetzte ſich an einen kleinen Nebentiſch 
und rief, genau mit der Stimme des Königs Ludwig: 
„Laſſen Sie meinen Kabinetsrath Riedl kommen!“ — 
„Bravo!“ ſagte der Fürſt, „Sie können mir's 
ſehr gut nachmachen.“ — „Was wünſchen Ew. 
Majeſtät?“ fuhr der Künſtler mit näſelnder Stimme 
fort. „Ah, bravo! ſehr gut!“ lachte der Köpig, 
„Sie ahmen den guten Riedl eben ſo geſchickt nach, 
Sie find ein ausgezeichneter Schauſpieler!“ „Riedl,“ 
fuhr der Komiker fort, „hören Sie, lieber Riedl, 
ſchicken Sie doch morgen dem Komiker L. 200 fl. 
aus meiner Privatchatoulle; der Menſch macht feine 
Sache wirklich vortrefflich und beſitzt namentlich in 


einem ſeltenen Grade die Kunſt, alle verſchiedenen 


Perſönlichkeiten täuſchend nachzuahmen.“ — „Schelm!“ 
rief der König lachend, „es iſt jetzt ſchon genug, 
aber Sie ſollen die verlangte Gage für die Extra 
vorſtellung im Grünen Baum bekommen!“ 

— In Wien iſt das Fahren mit Velocipeden 
durch die Straßen innerhalb der Stadt verboten worden. 

— In Pußta Halaß gebar, ungariſchen Blättern 
zufolge, am 19. d. eine 16jährige Frauensperſon 
Fünflinge, ſämmtlich weiblichen Geſchlechtes. Alle 
fünf Kiader ſtarben indeß binnen drei Tagen. 

— [Thierſchutz] Die Gewohnheit, den Affen⸗ 
pinſchern, Bolldoggen und anderen Hundearten Ohren 
und Schwänze zu ſtutzen, um ihnen ein interefjanteres 
Anfehen zu verſchaffen, hat in London auf Beran- 
laſſung des Thierſchutz⸗Bereſns Anlaß zu gerichtlicher 
Procedur gegeben. Der Thierſchutz⸗Verein hat dar⸗ 
zulegen verſucht, daß dieſe Operation ein Act der 
Graufamkeit ſei und nothwendiger Weiſe den Thierer 
einen außerordentlichen Schmerz verurſachen müſſe. 
Der Richter hat nach ſeinem Ermeſſen die betreffende 
Gewohnheit, fo häuftz ſie auch fei, doch als unter 


das Strafgeſetz fallend erklärt, und den Angeklagten 


zu einer leichten Geldbuße verurtheilt. 

— Einer New⸗Morker Zeitung zufolge werden die 
neuen Briefmarken der Vereinigten Staaten in 10 
verſchiedenen Werthbeträgen verausgabt, und zwar in 
1, 2, 3, 6, 10, 12, 15, 24, 30 und 90 Cent - 
Marken. Drei werden die Köpfe von reſp. Franklin, 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Waſhington und Lincoln zeigen, zwei führen den 
amerikaniſchen Schild und Adler; fernere drei reprä⸗ 
ſentiren beziehungsweiſe — einen Poſtboten zu Pferde, 
eine Locomotive, und einen Dampfer auf offener See, 
während die letzten beiden „die Landung des Colum⸗ 
bus“ und „das Comité, welches die Unabhängigkeits⸗ 
Erklärung unterzeichnete“, darſtellen. Die Köpfe der 
letzten Marke find ſehr klein, jedoch gute Portraits. 


Der Wahrheit die Ehre! 


Wer bei Bezug der ſo beliebten Frankfurter 
Stadt⸗-Looſe auf reelle und pünktliche Behandlung rechnen 
will, der wende ſich an die ſeit 30 Jabren beſtehende 
und hochgeachtete Firma: J. W. Haas in Frankfurt g. M. 
Genanntes Handlungshaus erfreut ſich auch deswegen 
einer ausgedehnten Kundſchaft und iſt daher Jedermann 
auf's Wärmſte zu empfehlen. 


Kirchliche Nachrichten vom 24. bis 31. Mai. 


St. Catharinen. Getauft: Eigenthümer 
Schilling Sohn Guſtav Johann. Tiſchlergeſ. Gehrke 
Sohn Paul Wilhelm. Töpfergeſ. Laſſahn Sohn Auguſt 
Max. Zimmergeſ. Krauſe Tochter Jenny Wilhelmine. 

Aufgeboten: Fleiſchermſtr. Heinrich Eduard Fürchte 
gott Schultz mit Igfr. Antonie Marie Louiſe Hartmann. 
Malergeh. Carl Chriſtian Müller mit Frau Roſalie 
Dorothea Höcker, geb. Leu. 

Geſtorben: Toöpfergeſ. Carl Jul, Dallmann, 44 J. 
3 M. 22 T., Gehirnleiden. Maurergeſ. Adler Tochter 
Johanna, 10 J., Pocken. 

St. Bartholomäi. Getauft: Tapezierergeh. 
Müller Tochter Eliſa Johanna. Zimmergeſ. Kunikowski 
Tochter Helene Catharina Eliſabeth. Lehrer Kühne Sohn 
Ernft Moritz. 

Aufgeboten: Oekonomie-Inſpektor Guftav Adolf 
Lundehn mit Igfr. Eliſe Auguſte Templin auf Plebanka 
bei Nieza wa in Polen. 

Geſtorben: Kutſcherfrau Conſtantia Wodetzki, geb. 
Zorn, 73 J. 5 M., Krebs der Bruftdrüſe. 

St. Trinitatis. Getauft: Tapezierergehülfe 
Tybuſſek Tochter Loulſe Bertha. Schuhmachergeſ. Andrick 
Tochter Agnes Emma. Schloſſergeſ. Baumbach Sohn 
Carl Friedrich Max. 

Aufgeboten: Kaufmann Rudolph Otto Katfer mit 
Igfr. Maria Arndt in Skurz. 

Geſtorben: Rentſer Ernſt Rottmann, 80 J., 
Alterſchwäche. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Adminiſtrator 
Berent in Ludwigsdorf Tochter Hedwig Lida Olga. 
Schloſſer Narmallé Sorn Hugo Bruno Arthur. 

Aufgeboten: Kaufmann Herm. Claaſſen mit Igfr. 
Franziska Emilie Brandſtäter. 

Geſtorben: Kaufm. Storrer Sohn Georg Achilles, 
4 M. 23 T., Brech durchfall. 7 


Meteoralogiſche Beobachtungen. 
9 81 339,02 9,2 A Hau, dell U. wolftg. 
12 


W 
338,83 12,4 W. mäßig, do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 3. Juni 1869. 


Die geftrige Londoner Depeſche lautet: „Schwacher 
Markibeſuch, beſchränktes Geſchäft, Weizen eher ſtauer, 
Wetter mild“ und auch Privatnachrichten beftätigen, daß 
Käufer wieder ganz zurückhaltend auftreten. In Folge 
deſſen war auch unſer heutiger Markt flau und nur zu 
einer Preiserniedrigung von „ 5 bis 10 pr. Laſt 
ſeit Anfang dieſer Woche konnten 80 Laſt Weizen ver- 
kauft werden. Bezahlt iſt: feiner weißer und glaſiger 
130, 129 / 306% „ 525; 181 2 515; bochbunter 
1304. 2. 507. J00; 13244, 2 505; yelbunter 130. 
129/30. 12778. Z. 490; 181. 13076. % 480; bunter 
126/27 6 2.4724; 13204. 2.455 pr. 5100 

Roggen ſchwach gefragt und nur billiger ver- 
käuflich; 131/82. 393; 130%. 892. 390; 
125 / 26%, ZZ. 377; 124/25. 121 / 2% 52. 371. 368 
pr. 4910 . umſaß 55 Laft. 

Gerſte matt; große 11363. 306; kleine 1074. 
A 390 pr. 4820 ©, 

Erbſen ziemlich ſtark ausgeboten, waren ſelbſt zu 
weichenden Preiſen ſchwer abzuſetzen; recht gute Mittel⸗ 
waaxe mußte 2. 365, grüne ZZ 350 pr. 5400 . ver- 


kauft werden. 
rothes & 124 pr. 


Kleeſaat weißes & 145, 
100 C bezahlt. 

Petroleum pr. Septbr.⸗Oectbr.⸗Lieferung 77 
bezahlt. 


Beſtän de am 1. Juni 1869: 
8230 Laſt Weizen, 980 Laft Roggen, 310 Laſt 
Gerfie, 140 Laft Hafer, 610 Laſt Erbſen, 10 Laſt Rüpfen 
und Rapps. ; 


Courſe zu Danzig vom 3. Juni. 
Brief Gen gem. 
London 3 Monat 6.244 — — 


Hamburg kurz 8 8 S 

D Mena 151 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 448 881 — — 
Pfandbriefe des Danz. Hypotheken⸗Vereins 944 — — 


Bahnpreife zu Danzig om 3. Juni. 

Weizen bunt 130 — 13263. 81—83 Apr. 

do. hellbt. 128-1316 83—85 Ir pr. 85 K 
Roggen 125— 13288. 623—65 pr pr. 815 Kl 
Erbſen weiße Koch- 62—63 = 

do. Futter- 60—61 Apr pr. 90 . 

SGerſte kleine 100 —1 126. 50—52 = 

do. große 110— 1168. 51—52, Ge pr. 72 4 

Hafer 35 36/37 Gr pr. 50 #4 
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Angekommene Fremde. 

8 Engliſches Haus. 

Major v. Holleben. u u. Hpim. Schweingel 
a. Dresden. Die Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a, 
Mittel Golmkau u. Frau Steffens a. Gr. Golmfau. 
Die Kaufl. Gerſt a. Gmünd, Leſer a. Berlin, Arnold u. 
Stableford a. London u. Erck a. Königsberg. Privatier 


Bolle a. Berlin. 
5 Hotel de Berlin. 

Particulier Kalau v. d. Hofe n. Gattin a. Dresden. 
Die Kaufl. Dresdner u. Blaß a. Breslau, Rotbenſtein, 
Kanter u. Stöckle a. Berlin, Guntber a. Braunſchweig, 
Golſier a. Lion, Luchtenburg a. Cöln a. R., Weitrob 
a. Aachen, Ließ a. Halberftadt u. Leuchger a. Hamburg. 
Rittergutsbeſ. Zeyſing a. Kl.⸗Golmkau. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Döhling u. Siebert a. Elbing, Roſenfeld 
a. Berlin, Heinrich g. Neu-⸗Ruppin u. Cahn a. Gladbach. 
Turnlehrer Bade g. Elbing. Rittergutsbeſ. Heyer a. 
Zalenſee. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Fabritbeſitzer Habermann u. Inſpector Streu a. 

Schwabach. Tie Kaufl. Brähm a. Würzburg u. Lüders 


a. Magdeburg. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Holtzendorf a. Simkau u. 
v. Spies a. Kl.. Prangſchin. Holzhändler v. Pein a. 
Pinneberg. Gutsbeſ. Paleske n. Gattin a. Neugut. 
Arzt Dr. Rhode a. Mühlhauſen. Die Kaufl. Ulmer a. 
Königsberg u. Lovens a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. v. Dorne n. Gattin a. 
Bozepol u. Hauptm. v. Blankenburg a. Gr. Neuhoff. 
Lieut. v. Bauſe a. Braunſchweig. Die Kaufl. Lang g. 
Strasburg, Herold a. New Nork, Mankiewicz a. Berlin 
u. Müller a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsveſ. Jäger a. Worcowo. General v. Kleiſt 
a. Frankfurt a. O. Haupim. v. Hahnſtein a. Pillau. 
Rentier v. Kleiſt a. Rheinfeld. Oberförſter Schallehn 
a. Liebemühl. Landwirth v. Kocziskowski a. Berlin. 
Superint. Gebrt a. Wotzlaff. Die Kaufleute Möller a. 
Frankfurt a. M., Geißler a. Berlin u. Goldſtein a. 
Brandenburg. 


Victoria Theater. 


Freitag, den 4. Junt. Die Gefangenen der 
Gans; oder: Alles durch die Frauen. 
Luftſpiel in 2 Akten, frei nach Bavard. Vorher: 
Die alte Schachtel. Luſtſpiel in 1 Akt von 
G. zu Puttlitz. 


Baehr’s Etablissement, 
vorm. Kutzbach, in der Allee. 
Morgen, Freitag, den 4. Juni c.: 


Concert d. Muſildir. Friedr. Laade 


mit ſeiner Capelle. 
Anfang 5 Uhr. Entie: 2½ Br 


Bernstein- 
Auction. 


Freitag, des 4. Juni c., 3 Uhr Nachmittags, 
ſoll für Rechnung, wen es angeht, eine Parthie von 


circa 2500 Pfd. oder darüber roher 
unſortirter Bernſtein in natura, wie er in 
der Bernſtein ⸗Baggeret Schwarzort geſunden 


wird, in Königsberg im Comtoir der Herren 
Stantien & Becker, Paradeplatz 
No. Aa., meiſtbietens gegen baare Zahlung durch 
mich verkauft werden. ö 


J. H. Legien. 
Mäkler. 


———— —— —— 

Breitegaſſe 77, 1 Teeppe hoch nach vorne, 
werden Pfand ſcheine gekauft. Sprechſtunden 
Mor g von 7—9 Uhr u. Nachmittags von 2— 4 Uhr: 


CCC TERN 
Es iſt hohe Zeit! 
Glück auf nach Frankfurt a. M. 


Hiermit lade ich zur Betbeiligung bei der 
ſchon am 9. u. 10. Juni beginnenden Frank⸗ 
furter Stadt⸗Lotterie ganz ergebenſt ein. 
Die zu erlangenden Hauptpreiie find allgemein 
befaunt. Die planmäßige Einlage 1. Claſſe be- 
trägt: / Thlr. 3. 13 Sgr.; ½ Thlr. 1. 22 Sgr.; 
½ 26 Sgr. und verſende ich Original⸗Dooſe gegen 
Poſteinzahlung oder Nachnahme. an 
genießt überhaupt alle Vortbeile und ſtreng reelle 
Behandlung, wenn man ſich direct wendet an 
den von der Löbl. Lotterie⸗Direction beauf⸗ 
tragten Haupt⸗Collecteur 


1 J. W. Haas, 
Frankfurt a. M. 
eee e ee eee 
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